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An Gastfreundschaft mangelte es in Bethlehem, als Maria und Josef auf der Suche nach einer Bleibe waren, für sich und die Geburt ihres Kindes: Alle Gasthäuser waren belegt, sie fanden keine Herberge (Lk 2) und das Kind kam in einer Krippe im Stall zur Welt. Und kaum war Jesus zur Welt gekommen, mussten seine Mutter und sein Vater mit dem Jesuskind nach Ägypten fliehen. Sie waren politisch verfolgt. Doch beide Erlebnisse, die Geburt im Stall und die Flucht nach Ägypten, hinderten Jesus offensichtlich nicht daran, in seinem Leben immer wieder zu einem vortrefflichen Gastgeber zu werden. Dies muss so beeindruckend für die Menschen gewesen sein, dass sie nach Tod und Auferstehung Jesu eine Wundergeschichte erzählten, die Jesu Gastfreundschaft zum Thema nahm: Da waren Menschen in der Wüste, sie lagerten, um Jesus zuzuhören – und sie bekamen Hunger. Doch es gab, so erzählt Markus, weit und breit kaum etwas zu essen – außer fünf Broten und zwei Fischen. „Da nahm Jesus die fünf Brote und die zwei Fische, blickte zum Himmel auf, sprach das Dankgebet darüber, brach die Brote und gab sie den Jüngern, damit sie sie den Menschen vorlegten, und die zwei Fische teilte er unter alle. Und alle aßen und wurden satt.“ (Mk 6,30ff) Was kann einem Gastgeber oder einer Gastgeberin Besseres passieren als das, was die Menschen nach Ostern von Jesus erzählten: Alle essen, alle werden satt und es ist noch jede Menge übrig!
Diese fiktive Szene erinnert an Israels Auszug aus Ägypten, als Gott die Israeliten auf dem Weg durch die Wüste mit dem Manna speiste (Ex 16f). Und die Szene weist in der Komposition des Markus-evangeliums vorweg auf das Abendmahl, in dem Jesus nicht nur der Gastgeber ist, sondern ebenso als Gabe geglaubt wird (Mk 14,22-25). Und schließlich: Die Erzählung von der Speisung der Fünf-tausend ist Hinweis auf jenes himmlische Gastmahl, von dem es heißt, dass Jesus dazu einlädt, sich die Schürze umbindet, um seine Gäste zu bedienen (Lk 12,37). Es gibt eine reiche Tradition von Geschichten der Gastfreundschaft, die die Evangelisten erzählen, seien es solche, die auf den historischen Jesus verweisen, seien es solche, die nach der Auferstehungserfahrung der Jüngerinnen und Jünger dazu erzählt wurden.
Doch gleichsam als Gegenbild setzt sich die Ungastlichkeit der Menschen in Bethlehem gegenüber Maria und Josef in den Evangelien weiter fort: … Jesus hatte keinen Ort, wo er sein Haupt hinlegen konnte (Mt 8,20) – bis sie ihn dann ganz hinaus trieben nach Golgatha ans Kreuz, die römischen Machthaber im Verbund mit der jüdischen Tempelaristokratie, damit alles beim Alten bleiben konnte und die Menschen einander nicht Gäste und Gastgeber werden, sondern Herrscher und Beherrschte, Einheimische und Fremde bleiben.
Spannend sind die Ausnahmen jener vorherrschenden Ungastlichkeit, die man danach von Jesus als Gast und von seinen Gastgebern zu erzählen nicht müde wurde: Jesus war als Gast bei der Hochzeit zu Kana und trug dazu bei, dass das Fest gelingen konnte (Joh 2,1-11). Sünder und Zöllner nahmen ihn auf. Zachäus zum Beispiel (Lk 19) konnte Jesus als Gast in seinem Haus begrüßen und bewirten. Als Gast besuchte Jesus die Schwiegermutter des Petrus (Mt 8,14 ff); Maria und Martha gehören zu denen, die Jesus Gastfreundschaft gewährten (Lk 10,38 ff). Als Gast feierte Jesus mit den Menschen, er ließ sich bewirten und er lud die Menschen zur Umkehr ein, er heilte sie wie die Schwiegermutter des Petrus und er lehrte sie wie Martha.
Diese Gastfreundschaft Jesu und derer, die ihn gastfrei aufnahmen, waren Beispiel für die ersten christlichen Gemeinden, die „abwechselnd von Haus zu Haus“ einander Gastgeber und Gastgebe-rinnen wie Gäste waren (Apg 2,42-47), und solche Gastfreundschaft führte sogleich zu verändertem Leben: „Die Menge der Gläubigen war ein Herz und eine Seele; und kein einziger sagte, dass seine Güter noch sein Eigentum wären, sondern es gehörte ihnen alles gemeinsam. [...] Es gab auch keinen unter ihnen, der Mangel zu leiden hatte [...]; jeder erhielt, was er nötig hatte“ (Apg 4,32-35). „Jeder erhielt, was er nötig hatte“ – sei es Realität oder Hoffnung: Das war es, was Jesu Botschaft freisetzte an Veränderungswillen gemeindlicher und gesellschaftlicher Wirklichkeiten.
Die häufigen Mahnungen zur Gastfreundschaft in den Briefen des Neuen Testamentes unterstreichen einerseits die Bedeutung der Gastfreundschaft, andererseits zeugen sie aber auch von einer unsicheren Praxis: „Pfleget die Gastfreundschaft “ (Röm 12,13). „Seid gastfrei zueinander, ohne euch zu beklagen“ (1. Petr 4,9). Oder im Hebräerbrief: „Der Gastfreundschaft vergesset nicht, denn durch diese haben etliche ohne ihr Wissen Engel beherbergt.“ (Hebr 13,2) – Und nicht nur Engel, so können wir hinzufügen, sondern Jesus selbst, der gesagt hat: Indem ihr einen, der fremd ist, beherbergt, habt ihr mich beherbergt (Mt 25,35).
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